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Den Weg in die digitale 
Zukunft öffnen

Die Bedürfnisse der Bewohner und Bewohnerinnen verändern 
sich. Deshalb sollten Immobilien den Ansprüchen zukünftiger 

Pflegenden-Generationen gerecht werden können.

Von Christian Möhrke

U nterschiedliche Ge-
nerationen haben 
unterschiedliche 
Bedürfnisse. In den 

Pflegeheimen spiegelt sich das 
bisher kaum wider. Selbst Inter-
netanschlüsse sind noch immer 
eine Seltenheit. Das könnte ein 
Fehler sein. Die Betreiber sollten 
sich stärker auf die sich verän-
dernden Bedürfnisse der Be-
wohner vorbereiten. Der Beitrag 
erläutert, wie die Immobilien 
den Ansprüchen zukünftiger 
Pflegenden-Generationen ge-
recht werden können.

Digital, verbunden, smart: 
Zukunftsfähige Technologie 
hält in allen Bereichen unseres 
Lebens immer mehr Einzug. 
Diese Entwicklung darf an den 
Entwicklern und Betreibern von 
Pflegeeinrichtungen nicht vor-
beigehen. Auch wenn der Be-
darf derzeit noch gering ist – es 
wird eine Zeit kommen, in der 
die Be woh ner:in nen von Pfle-
geheimen einen höheren An-
spruch an die technische Aus-
stattung ihres Zimmers haben 
werden als die Se nior:in nen von 
gestern und heute. 

Was, wenn die durchschnitt-
lichen pf legebedürftigen Be-
woh ner:in nen künftig eine 
ausreichende Bandbreite fürs 
Streaming verlangen, smar-
te Geräte in ihren Zimmern 
einrichten wollen oder erwar-
ten, dass die Pflegekräfte sich 
schnell an ihre Bedürfnisse an-
passen können? Betreiber und 
Entwickler sollten die techni-
sche Ausstattung der Immobi-
lien schon jetzt auf die Ansprü-
che der Bewohner von morgen 
anpassen.

Die Grundlage dafür bildet 
eine ausreichend starke Inter-
netverbindung. Schon in der 
Planung sollte das für neuge-
baute Pflegeeinrichtungen ent-
sprechend einkalkuliert wer-
den. In jedem Zimmer muss 
eine WLAN-Verbindung ge-
geben sein, idealerweise gibt 
es auch überall mindestens ei-
nen LAN-Kabelanschluss. Be-
wohner:innen sollten die Mög-
lichkeit haben, ihr Zimmer mit 
selbst mitgebrachten Geräten 
einzurichten. Dazu zählen et-
wa der smarte Fernseher, über 
den sie Inhalte per Streaming 
ansehen, oder Sprachassisten-
ten wie Alexa und Co. 

Damit all das für mehr als 
einen Bewohner oder einer 
Bewohnerin gleichzeitig mög-
lich ist, muss eine ausreichende 
Bandbreite im Gebäude gege-
ben sein. Dabei sind Entwick-
ler und Betreiber davon abhän-
gig, welche Leistung Anbieter 
wie die Telekom an die Ein-
richtung liefern. Aufgrund des 
mangelhaften Glasfaserausbaus 
in Deutschland ist das auch im 
Jahr 2022 bei weitem nicht über-
all gegeben. Immerhin gibt es 
in ländlicheren Regionen oft 
die Möglichkeit, der Einrich-
tungen einen Glasfaserausbau 
auch dann zu sichern, wenn die 
großen Versorger nicht liefern 
können. Denn vielerorts gibt es 
kleinere Unternehmen, die den 
Glasfaserausbau in ihrer Regi-
on vorantreiben.

Auch außerhalb der Bewoh-
nerzimmer sollte in Pflegeein-
richtungen die smarte, digitale 
Zukunft so schnell wie möglich 
ankommen. Beleuchtung, Son-
nenschutz und Rollläden las-
sen sich zukünftig smart steu-
ern. Besondere Anforderungen 

werden an die Beleuchtung in 
den Fluren gestellt: Dort muss 
laut Gesetz immer eine Grund-
beleuchtung gewährleistet sein, 
da sie als Arbeits- und Flucht-
wege dienen. Per smarter Steu-
erung lässt sich hier das Licht 
aber so einstellen, dass es in ei-
nem leeren Flur automatisch 
auf 20 Prozent – die Mindest-
leuchtstärke – abgedimmt wird. 
Wenn dann Bewegung erkannt 
wird, fährt die Beleuchtung auf 
90 Prozent hoch. Bleibt die Be-
leuchtung zehn Prozent unter 
Maximalleistung, halten die 
Leuchten länger und der Be-
treiber spart Strom.

Dabei sollten Entwickler und 
Betreiber künftig vor der Instal-
lation – und vor der Nachrüs-
tung – von smarten Systemen 
nicht zurückschrecken. 

Viele glauben immer noch, 
dass smarte Technik nur mehr 
Geld kostet. Zwar sind die An-
schaffungskosten der Geräte hö-
her, dafür spart man aber im 
Gegenzug Installationsauf-
wand und somit Installations-
kosten. Für Betreiber kommt die 
langfristige Energieeinsparung 
hinzu. Mithilfe einer smarten 
Steuerung lassen sich gut 20 

bis 30 Prozent der Stromkos-
ten einsparen. Diese Bilanz lässt 
sich durch eine Ausstattung mit 
Photovoltaik-Anlagen noch wei-
ter verbessern. Verfügen diese 
über ein Speichersystem, kann 
die erzeugte Energie bei Bedarf 
auch nachts verwendet werden. 

Künftig sollte es für Bewoh-
ner:innen darüber hinaus auch 
möglich sein, das Licht in ih-
ren Räumen per Sprachbefehl 
steuern zu können. Auch kön-
nen Pflegekräfte in Zukunft alle 
mit einem eigenen Tablet ausge-
stattet werden. Auf diesem Gerät 
werden ihnen direkt Informati-
onen oder Anweisungen ange-
zeigt – solche Systeme befinden 
sich heute schon in der Testpha-
se. Mit dieser Ausstattung lassen 
sich einzelne Bewohnerwünsche 
besser berücksichtigen. 

Ein Beispiel: Wenn manche 
Bewohner:innen später als ande-
re geweckt werden wollen, wird 
den Pflegekräften der sinnvolls-
te Weg ausgerechnet, um alle 
Mitbewohner:innenin der ge-
wünschten Reihenfolge zu we-
cken. Davon profitieren nicht 
nur die Angestellten, die dann 
keine unnötigen Strecken lau-
fen müssen. Auch die Bewoh-

ner:innen haben etwas davon, 
weil sie sich nicht an neue Auf-
steh- und Zubettgeh-Zeiten ge-
wöhnen müssen. 

Das alles ist heute schon pro-
blemlos möglich – man muss 
sich nur trauen, es zu realisieren 
und die technischen Grundla-
gen schaffen. Noch geht kaum 
ein Unternehmen diesen Weg. 
Viele unterschätzen den lang-
fristigen Nutzen und schrecken 
vor den anfänglichen Kosten zu-
rück. Aber ist ein smartes Sys-
tem einmal verbaut, kann man 
sehr viel damit machen – und 
dem Betreiber, dem Pflegeper-
sonal und vor allem den Bewoh-
ner:innen steht der Weg in die 
digitale Zukunft offen. 

In dieser Zukunft wird die 
digitale Technologie die Pfle-
ge etwa mit Robotik oder Te-
lemedizin noch auf ganz andere 
Weise unterstützen – aber die-
ses Thema wäre einen eigenen 
Beitrag wert.

Der Autor ist Chief Operating  
Officer (COO) bei der auf  
Pflegeimmobilien spezialisierten 
Cureus GmbH mit Hauptsitz  
in Hamburg. cureus.de 

Per smarter Steuerung lässt sich das Flurlicht etwa so einstellen, dass die Beleuchtung bei Bewegung auf 
90 Prozent hochfährt und in einem leeren Flur auf 20 Prozent abgedimmt wird. Foto: Adobe Stock/Peter Atkins

„Mithilfe einer 
smarten Steuerung 

lassen sich gut  
20 bis 30 Prozent 
der Stromkosten 

einsparen“
Christian Möhrke
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Healing Art: Gesund mit Kunst
Wie Raumgestaltung gesundheitsfördernd wirken kann

Mit kreativen Konzepten und 
individuellen Gestaltungen kre-
iert die Firma Resonanzraum 
Wohlfühl-Atmosphären, teilt 
das Unternehmen mit. Das im 
Juli 2021 gegründete Unterneh-
men mit Sitz in Hannover be-
fasst sich mit Healing Art, al-
so gesundheitsfördernder Kunst. 
Die vier jungen Gründerinnen 
aus Hannover unterstützen mit 
der Gestaltung von Wand, Bo-
den und Decke in Alten- und 
Pflegeheimen, in Praxen oder 
im klinischen Bereich als Er-
gänzung zur dortigen medizi-
nischen Pflege.

Mithilfe von Studien und 
Forschungen werden die spezi-
ellen Bedürfnisse der Kund:in-
nen analysiert und ein allum-
fassendes Konzept erstellt. In 

erster Linie geht es hierbei um 
Farb- und Formgestaltung an 
Wänden und Decken. Mit die-
sen Erkenntnissen als Grund-
lage und dem engen Austausch 
mit den Kund:innen entstehen 
im kreativen Prozess vielfältige 
Entwürfe. Der finale Entwurf 
wird ebenfalls von den vier aus-
gebildeten Künstlerinnen aus-
geführt – frei nach dem Motto 
„Alles aus einer Hand“, um so 
individuell auf die Kund:innen 
einzugehen.

Kunst heilt und fördert die 
Gesundheit: Die Auswirkun-
gen auf das Personal, Patient:in-
nen und Bewohner:innen sind 
wissenschaftlich belegt. Mit 
Hintergründen der Medizin, 
Psychologie, Healing Art und 
Farben- und Formenlehre ent-

stehen bedürfnisorientierte Ge-
staltungen. Diese minderten 
Stress und unterstützten eine 
Wohlfühl-Atmosphäre, heißt 
es. Aufgrund des Abbaus der 
Stresshormone werde der Blut-
druck gesenkt und die Aus-
schüttung von den Glückshor-
monen Dopamin und Serotonin 
werde durch die neu geschaffene 
Umgebung angeregt. Dies füh-
re zu Zufriedenheit und Wohl-
empfinden. 

Als Konzentrations- und 
Orientierungsförderung hilft 
Kunst in Pflegeeinrichtungen 
und wird ebenso als Präventi-
on in Praxis- und Klinikräu-
men eingesetzt. 

Bei demenziell erkrankten 
Personen rege die Gestaltung 
das Gedächtnis und die Sin-

ne an und reduziere somit den 
Fortschritt der Krankheit.

Die Firma Resonanzraum 
wurde mit dem Ziel gegründet, 
Kunst barrierefrei zugänglich 
zu machen und mit ihr die Ge-
sundheit zu fördern. Als frauen-
geführtes junges Unternehmen 
setze die Firma auf Qualität 
und nahen Kund:in nenkon-
takt, um gemeinsam das best-
mögliche Ergebnis angepasst an 
die Bedürfnisse zu entwickeln, 
heißt es in der Pressemitteilung. 
Resonanzraum bringt Kunst, 
Mensch und Wissenschaft zu-
sammen: für eine ganzheitliche 
Gesundheit.

resonanzraum.art

Myneva wieder mit Doppelspitze
Horst Robertz ist neuer Co-CEO

Die myneva Group, nach eige-
nen Angaben führender euro-
päischer Softwareanbieter im 
Sozialwesen, hat mit dem Horst 
Robertz einen neuen Partner 
an die Seite von Co-CEO Mi-
chael Robert geholt: „Ich freue 

mich – nach dem Wechsel von 
CEO Hartmut Clausen auf die 
Kundenseite – mit Horst Ro-
bertz künftig wieder einen Spar-
ring-Partner mit hoher IT- und 
Sozialkompetenz zu haben.“

Seit 1. November 2022 ist 
der Betriebswirt mit dem Fokus 
auf die Kunden- und Marktent-
wicklung in den europäischen 
Landesgesellschaften dabei. Da-
vor war Horst Robertz als Senior 
Director im Healthcare & Pu-
blic Sector bei VMware Global 
Inc. u. a. für den strategischen 
und operativen Auf- und Aus-
bau des Marktes, Mitarbeiter-
führung und -entwicklung ver-
antwortlich. 

myneva.eu

Die Myneva Co-CEOs (v. li.):  
Horst Robertz und Michael Robert 
 Foto: myneva


